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DIE BERNER WOCHE

Verinnerlichung dennoch objektiven Aus-
druckes teilhaftig werden. Wir übergehen da-
her die Einzelheiten des Konzertes und be-
schränken uns allein auf die Person des Ver-
mittlers. Ob wohl einer der Anwesenden noch
am Werte eines Dirigenten zweifelt?

QUARTETT

wek. — Worin liegt eigentlich der Reiz der
Kammermusik und hauptsächlich des Streich-
quartetts In unserem Zeitalter der Technik
nehmen wir alles einfach hin, als wäre es selbst-
verständlich und machen uns über Ursprung
und Herkommen keine Gedanken. Kunst
Ganz einfach, sagen wir, sie hat uns geistig
zu nähren und zu erheben. Um sie besser zu
verstehen, darf man ihre Entwicklung, bei-
spielsweise in der Musik, schon näher kennen
lernen und von Stufe zu Stufe verfolgen. Die
Uraufführung eines Streichquartettes von AI-
bert Möschinger bringt das Zurbrügg-Quartett
morgen Sonntag; und am nächsten Donnerstag
ist das Winterthurer Streichquartett mit Wer-
ken von Kaminski, Martinu und Smetana in
Bern zu Gaste. Nehmen wir das Kommen
dieser Quartette zum Anlass, einmal auf die
Entwicklung des Streichquartettes überhaupt
zurückzuschauen

Am Anfang war das Wort, die Stimme,
der Gesang. Vorerst einstimmig, „eintönig",
entwickelte sich im 15. Jh. die naturgegebene
Vierstimmigkeit. In der Spätrenaissance wur-
den Streich- und Blasinstrumente hinzugefügt,
doch erst zu Beginn des 17. Jh. erhielt die
rein instrumentale Musik ihr Eigenleben, stets
beträut durch eine Continuostimme (Orgel,
Cembalo). Die barocken Kammer- und Kir-
chensonaten von Corelli, Purcell, Buxtehude,
Pergolesi usw. bargen unerschöpfliche Schätze.
Aus der anfänglichen Triosonate erstand die
Form des Klaviertrios, in der die Basstimme
ihren Continuocharakter abstreifte und sich
zur gleichberechtigten Cellostimme entwickelte.
Ein weiterer entscheidender Fortschritt war,
um die Mitte des 18. Jh., das gänzliche Weg-
lassen des Continuos, woraus das Streich-
quartett mit 2 Violinen, Viola und Violon-
cello entstand. Als Vorkämpfer dieser Form
seien Stamitz, Fasch, Richter, zwei Söhne
Bachs, Tartini u. a. genannt. Das Streich-
quartett brachte es aber erst in der Wiener-
klassik zu voller Blüte. Joseph Haydn, der
über 80 Quartettwerke schrieb, darf als eigent-
licher Begründer dieser Kunstform bezeichnet
werden. Mozart, trotz seiner Vielseitigkeit,
drückte sich darin meisterlich aus. Dass gerade
und nur im Streichquartett eigenstes, tiefstes

ausgedrückt werden kann, bezeugte Beetho-
ven, der sich in drei Abschnitten seines Lebens
mit dem Quartett befasste und in dieser Form
seinen vollendetsten Ausdruck fand. Es folgten
die Schöpfungen der Romantiker: Schubert
Schumann, Brahms usw., ferner die Böhmen
Dvorak, Smetana, Borodin usw., dann die
französischen Impressionisten Debussy, Ra-
vel u. a. m. Von den Schweizer-Komponisten
seien besonders erwähnt: Huber, Andreae
Brun, Suter, Sehoeck, Möschinger, Burkhard'
Beck usw.

Quartett ist solistisches Zusammenspiel.
Vier Instrumente gehen aus einem gemein-
samen Stamme hervor und haben dennoch
jedes seine eigene Persönlichkeit, daher der
eigenartige Klangreiz im Zusammen- und
Gegenspiel der vier gleichberechtigten Stirn-
men. Der Quartettstil ist Ausdruck höchster
musikalischer Kultur. Grosse Orchesterwerke
faszinieren uns durch ihre monumentale Wir-
kung, durch ihre Weite, ihre Wucht — Quar-
tettkompositionen sind verinnerlicht, verfei-
nert, sie führen uns in die Tiefen des kämpfen-
den, menschlichen Gemütes und in die hoch-
sten Regionen irdischen Schöpfertums; diesen
seelischen Vorgang empfinden wir nicht mehr
als materiellen Reiz, sondern als reine, ideelle
Regung.

50 D3tctaül)armonie Q3cnu_
Die Jubiläumsfeier der Metallharmonie Bern im grossen

Alhambrasaal bildete ein Fest, an dem sich Freunde, Gönner
und Liebhaber der Musik zusammenfanden, um der Metall-
harmonie zu dem grossartigen Erlebnis ihre bescheidenen
Wünsche zu entbieten. 50 Jahre lang hat die Metallharmonie
durch frohe und ernste Klänge die Herzen der Berner er-
freut und deshalb schien die ganze Stadt, die Gelegenheit
wahrgenommen zu haben, um einfach und fröhlich das Fest
zu verschönern.

Die Kavallerie-Bereitermusik gab zu Ehren der Jubila-
rin eine wohlgelungene Probe ihres musikalischen Könnens.
Unter der Leitung von Hpt. Richard boten die Kavalleristen
ein auserlesenes Repertoire, das allgemeine Anerkennung
und Beifall auslöste.

Der Berner Liederkranz bestritt den gesanglichen Teil
des Festkonzertes. Josef Ivar Müller brachte sein Chor
richtig in Schwung und unter seiner Leitung kamen sehr
schöne Männerchorlieder zum Vortrag. Die Sängergruppe
kam mit ihrem tragenden Chorklang sehr gut zur Geltung
und rief aufrichtige Bewunderung hervor.

Der Turnverein Lorraine-Breitenrain sorgte für turne-
rische Darbietungen und die erstaunliche Leistung im Grup-
penaufbau imponierte auch dem Laien, dem die schweren
Ausführungen eigentlich spielend erschienen. Die Damen-
riege zeigte in Figuren und Reigen viel Schönes, wobei der
verdiente Beifall nicht ausblieb. Die Metallharmonie ihrer-
seits bot mit den musikalischen Darbietungen das Beste,
was sie in ihrem musikalischen Programm aufzuweisen
hatte. Musikdirektor Honegger, dessen Leistungen wir beim
Festspiel der 3. Division in allen Gauen unseres Landes
bewundert haben, führte seine Musik mit vorbildlicher Ein-
fühlung. Die Leistung zeigte überaus gutes Können und
jedem Einzelnen aus der Musik gebührt ein Lob dafür.

Die Jubiläumsansprache von Präsident Dr. Schorer
löste eine Begeisterung aus, die man in Bern nicht immer
oder schwer findet. Der Ausdruck der Freude und der
Freundschaft kam voll zum Ausdruck in seinen schlichten
Worten über Kameradschaft, Familie und Musik, die den
edlen Kern des Lebens inhaltlich erfüllt.

Ueberall ist es schön, aber zu Hause ist es am schön-
sten, heisst es in einem Sprichwort, doch an diesen Fest-

abend der Metallharmonie kam das Leben in rechten
Schwung und mancher vergass sprichwörtlich das Nach-
hausegehen. Das war ein sicheres Zeichen, dass Musiker
und Freunde im Beisammensein noch etwas viel Schöneres
fanden, wenigstens für eine kurze Spanne Zeit.

*

Beim Festbankett am folgenden Tage im Bürgerhaus
begriisste Präsident Dr. Schorer persönlich die zahlreich er-
schienenen Gäste. Eine grosse und angenehme Ueber-
raschung bildeten die Darbietungen der Knabenmusik der
Stadt Bern während dem Bankett. Unter der Leitung von
Herrn Hippenmeyer boten die Knaben eine Leistung, die
kaum von ihresgleichen zu überbieten ist. Mit viel Können
und wahrer Begeisterung zeigten sie den Gästen und ihren
älteren Freunden das, was sie gelernt haben und das war
wirklich nicht wenig. Aufrichtiger Beifall und Anerkennung
seitens der älteren „Routiniers" wurde der Knabenmusik
der Stadt Bern zu Teil, deren Repertoire in manchen Punkten
recht schwer war.

Präsident Dr. Schorer nahm bei diesem Bankett die
Gelegenheit wahr und begrüsste den Veteranen Brönni-
mann, der volle 50 Jahre aktiv in der Musik mitgemacht
hat. Ein Blumenstrauss, ein herzlicher Dank und ein
Händedruck sagten in diesem Augenblick alles, was seine
Kameraden ihm von Herzen wünschten.

Für die Behörden sprach Gemeinderat Plubacher; er
unterstrich die vorzügliche Leistung der Metallharmonie
Bern und überbrachte gleichzeitig auch den Dank der Stadt-
bevölkerung.

Präsident des Musikkonveniums, Fürsprech Schnee-
berger, sprach im Namen der Musikvereine Berns und über-
gab eine Urkunde und einen Barbetrag als ein kleines
Zeichen der Anerkennung. Im weiteren meldeten sich nam-
hafte Freunde und Kameraden zum Wort, um der Metall-
harmonie ein Kränzchen zu winden und mit einer Gabe
symbolisch ihre Freude zum Ausdruck zu bringen. Das
gemütliche Beisammensein schuf eine Atmosphäre der Zu-
sammengehörigkeit, von der man sich wirklich schwer
trennen konnte. Die Erlebnisse des Festes werden allen
noch lange in der Erinnerung wach bleiben.

oie vcnnck woci-ie

VerinnerlieliunA âemioek objektiven ^.U8-
âruekes îeilbaktÎA ^verâen. Wir überleben âa-
ber âie bbnxelbeiien cies Xon^ertes nncl ke-
sebröllkon uns allein auk <Iis person clss Ver-
iniììlers. Ob vvobl einer âer ^.nwegenàen noeb
ain Werte eine3 Dirigenten x^veikelt?

wek. — Worin liegt eigentlieb âer Dei? cier
Xannnerinnsik und b3npt8âeb1ieb d.68 Ltreieb-
csuartetts? In nnserern Aeltsltsr cler Decknik
neìnnsn wir alles einkscb kin, als wäre es selbst-
ver3tând1ieb nnd inneben nn8 über Dr8prung
nnd Iderkoinnien keine Oedanken. Xun8t?
Oan? einkaeb, 8ngen vdr, 8Ìe bat nn8 geÌ3tig
?u nàkrsn un<1 ?^u erbeben. Hin sis besser
verstebsn, âsrk innn ikrs DntwicklunA, bei-
8t>iel8^veÌ86 in der Nn8ÌK, 8ebon nâber kennen
lernen nnd von Ltnke ?u Ltuke verkolgen. Die
Draukkübrung ein63 8treiebczuart6tt68 von ^.1-
bert Nö8ebinger bringt dn8 ^urbrngg-()nart6tt
inorZen LonninZ; nnà nrn nâebstsn Donnerstag
ist clas Wintsrtburer Ltreicbczusrtstt init Wer-
Ken von Xarnin3ki, Nartinn und Lrnetann in
Lern ?u On8te. I^ebnien ^vir da8 Xoinrnen
die8er l)unrtetts ?ulMl ^nln88, eininnl nul die
Dntwieklung de3 8treiebc^uartett63 überbnupt
^uruekxu8ebau6n!

Vin VnkanA war clas Wort, äie Ltinune,
àsr dssangê Vorerst einstiininig, „eintönig",
entwickelte sieb iin 15. .III. die naturgegebene
Visrstirninigksit, In der Lpäl renaissance wur-
den Ltreicb- und Llasinstruinente bin^ugekügt,
doek erst ?u Leginn des 17. dln erbielt die
rein instrumentale Musik ibr Digsnlebsn, stets
betraut dureb eine Lontinuostiinins sDrgel,
Lernbaloh Die barocken Xainrner- und Kir-
ebensonstsn von Lorslli, DureeU, Iluxtebude,
Dergolesi usw. bargen unsrseböpkliobs Lekät^s.
Vus der ankängliebsn Driosonats erstand die
Dorrn des KIsvisrtrios, in der die IZssstiinrne
ibren Lontinuocbarakter abstreikte und sieb
?.ur gleicbbereebtigtsn LsIIostiinine entwickelte.
Din weiterer entsebsidsnder Dnrtscbritt war,
urn die Mitte des 18. üb., das gämliebe Weg-
lÄ886n dk3 Oontinuo8, >vornu8 dn8 Ltreiek-
Quartett init 2 Violinen, Viola und Violon-
eello eut3taud. ^l8 Vorkäiupker dio8er korru
8oieu LtAiuitx, b'^eb, Diebter, ?^vei 8öbue
Lacks, Dartini u. s. genannt. Das Ltreieb-
czusrtett braebte es aber erst in der Wiener-
Klassik ?u voller Llüts. dosepb IIaz?dn, der
über 80 (Zuartettwerks sebrieb, dar! als eigent-
lieber Degründer dieser Künstlerin bs^eicbnet
werden. No?art, trot? 8einer VÌ6l8eitigkeit,
ärüekte 8Ìeb dnrin iueÌ8terlieb au8. Dn88 gerade
und nur irn Ltreiebczuartett eigenstes, tiekstes

ausgedrückt werden kann, bezeugte ksstbo-
vsn, der sieb in drei Vbsebnitten seines bsbens
init dein (Zuartett belasste und in dieser Doriri
seinen vollendetsten Vusäruck land. Ds koigtsn
die Scböpkungsn der Doinsntiksr: Scbubsrt
Seliuinann, Drabrns usw., ksrnsr die Lnbrneií
Dvorak, Lrnetsuâ, Doroüiu U8v^., ââuu àie
kran?ösiseben Impressionisten Debussv, ka-
vel u. a. m. Von den Lcbwei?.er-I<omponisten
seien besonders erwäbnt: Duber, Vndrese
Lrun, Suter, Sekoeck, Mösebinger, Lurkbarcl'
Deek U8XV.

(Zuartett ist solistisebes Ausammenspiel.
Vier Instruments geben aus einem gemein-
ssmen Stamms bervor und kaben dennoeb
jedes seine eigene persönlicbkeit, daber der
eigenartige Klangreix im Aussmmsn- und
Llsgsnspiel der vier gleiebbereebtigten Stim-
men. Der (Zusrtettstil ist Vusdruek böcbster
musiksliscbsr Kultur. Drasse Orckssterwsrke
ka8?:iuÌ6!'eu un8 clureb ibre ruouuiueuiale Wir-
kung, dureb ibre Weite, ikrs Wuckt — (Zusr-
tettkompositionen sind vsrinnerlicbt, verleb
nsrt, sie kübrsn uns in die 'Dielen des kämpksn-
den, menscblieben Demütes und in die böeb-
sten Kegiansn irdiseben Keböpkertums; diesen
seeliseben Vorgang empkindsn wir niebt mebr
al8 materiellen Dei?., 8ouüeru al8 reine, ideelle
Degung.

AO ()clhre D^etallharmonie Berrr^
Ois ^tlìzilâuirisksisr àsr Nsigàìtarrrioitie Lsrir im. Arosssn

^Htümdrüsssl dilcìsis ein ?esl, nn clein sisir rrsnnàs, Oännsr
unà I.isìzltulzsr àsr Nnsile Tnsgininsnksnclsn, uin àsr Nslall-
àrinonie ^n àsrn ArosssrliZen Lrleìznis ilrrs dsseltsiàsnkn
'Wünsäs ^n snidislsn. 50 ànlirs IsnA list àie NelnIIIrsrinonis
ànrâ troìis nnà ernsls IklânAs àie Nerven àsr Lernsr sr-
^renl nnà àsslrsld seltisn àis Agn^s Alnàl àie OsIsZsnIreiì
vnìirASnornrnsn Itsken, nin einknelt nnà krôìàielr àns ?esl

verschönern.
Ois IknvsIIerie-Osrsilsrmusile Aaà> Ohren àsr .Inbiln-

rin eins wohlAsInnAsns Orohs ihres rnnsihglisehen Könnens.
Onler àsr OsilnnA von IIpI. Oiehnrà holen àie Knvgllsrislsn
ein nnssrlessnss Osperloire, àss sIlAkinsine l^nerhsnnunA
nnà Oeikeàl snslösle.

Osr Oerner hisàsrhrnn? hsslriil àsn AssanZIiehen Oeil
àes Oeslhon^srlss. àosek Ivnr NnIIsr hrnehis sein Lhor
riohlÌA in 8ehwunA nnà nnler seiner OeilnnA Hainen sehr
schöne Nânnerchorlisàer ?nin VorirsA. Ois Län^srArnpps
hgin rnil ihrem IrgASnàen LIiorhIsnA sehr Aul ?ur OelinnZ
nnà risk ansriehiiAö OsvnnàsrunA hervor.

Osr hnrnverein Oorraine-Oreilsnrsin sortie knr inrne-
risehs OarhieinnAsn nnà àis erstaunliche OsisinnA im Ornp-
psnaulhgu imponierte auch àsm Osien, àsm àis schweren
iìuslûhrunAen eigentlich spielenà erschienen. Oie Oamsn-
riegs Zeigte in Oiguren nnà Oeigen viel Lehönss, wohoi àer
vsràisnte Oeilall nicht anshlieh. Oie Nstallharmonis ihrer-
seits hot mit àsn musihslischsn Oarhietungsn àas Leste,
was sie in ihrem mnsihalisehen Programm anl^uwsissn
hatte. Nnsihàirehtor hlonsgger, àessen Osistnngsn wir heim
Osstspisl àsr 3. Division in allen Oausn unseres hgnàss
hswunàsrt hghsn, knhrte seine Nusih mit vorhilàlieher Oin-
knhlnng. Oie Leistung Zeigte überaus gutes Können nnà
zeàsm Kimslnen aus àsr Nusih gshührt ein Lob àakûr.

Ois àuhilâumsansprsehs von Präsident Or. 8ehorsr
löste eins Lsgsisterung aus, àis man in Lern nicht immer
oàsr schwer kinàst. Osr àsàruch àsr Orsuàs unà àsr
prsunàschskt ham voll ?um T^usàruch in seinen schlichten
^Vorteil über Kamsraàschakt, pgmilis unà Nusih, àie àsn
sàlen Kern àes Lebens inhaltlich erfüllt.

Oebsrall ist es schön, aber ?u LIause ist es am schön-
sten, heisst es in einem Sprichwort, clocli an diesen Pest-

abend der Netallbarmonic hsm das Leben in rechten
8cliwung und mancher vergsss sprichwörtlich das Kaeh-
hsussgellsn. Das war sin sicheres Reichen, dass Nusiher
und Orsuncls im Osissmmsnssin noch etwas viel Lelmnsrss
fanden, wenigstens kür sine hur?e Zpanns ?eit.

Leim pssthanhstt am folgenden Lage im Oürgsrhaus
bsgrüsste Präsident Or. Schorsr persönlich die Zahlreich er-
sehisnsnen Kaste. Line grosse und angenehme Oeber-
rasclmng bildeten die Darbietungen der Knabenmusih der
8tsdt Lern während dem lZanhett. Ontsr der Leitung von
Herrn Llippsnms^sr boten die Knaben eine Leistung, die
haum von ihresgleichen ?u übsrhieten ist. Mt viel Können
und wahrer IZsgsisterung Zeigten sie den Kästen und ihren
älteren preundsn das, was sie gelernt haben und das war
fturhlicb nicht wenig. Aufrichtiger OeifsII und l^nerhennung
seitens der älteren „bloutinisrs" wurde der Knabenmusih
der 8tsdt Lern ?u Lsil, deren Lspsrtoire in manchen Punkten
recht schwer war.

Präsident Or. Schorsr nahm hei diesem lZanhett die
Kslsgenheit wahr und bsgrüsste den Veteranen IZrönni-
mann, der volle 5V dabrs aktiv in der àisik mitgemacht
hat. Kin IZlumenstrauss, ein herzlicher Dank und ein
Lländeclruek sagten in diesem àgenhlick alles, was seine
Kameraden ihm von bleiben wünschten.

Kür die ZZsIlördsn sprach Kemeindsrat Llubacher; er
unterstrich die vorzügliche Leistung der Nstallharmonis
Lern und ühsrbrschts gleichzeitig such den Dank der 8tadt-
bsvölkerung.

Präsident des Nusikkonveniums, Kürsprech 8chnse-
berger, sprach im Kamen der Nusikversins lZsrns und über-
gab eins Urkunde und einen lZarbetrag als sin kleines
^sieben der Anerkennung. Im weiteren meldeten sich nain-
bakte Krsunde und Kameraden ^um >Vort, um der Netall-
Harmonie ein Kränzchen 2u winden und mit einer Kabe
symbolisch ibre Krsuclc Turn Ausdruck z^u bringen. Das
gemütliche IZsisammensein schuf eins Atmosphäre der ?u-
sammsngshörigkeit, von der man sieh wirklich schwer
trennen konnte. Die Krlebnisse des Ksstes werden allen
noch lange in der Krinnsrung wach bleiben.
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